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Strafstelsel op grond van criminal-anthropologische en psychia
trische onderzoekingen bij de gestraften aldaar. Batavia. 1899.

Unter diesem langen Titel hat Anschütz eine anthropologische Studie ver

öffentlicht, in der übrigens viel mehr zu lesen ist als der Titel angiebt. Auf

Grund anthropologischer Messungen und zahlreicher Anomalien kommt der Verf.
 zu dem Schluss, dass der Verbrecher eine Missbildung ist und das Verbrechen die

Folge der Missbildung; gestützt wird diese Auffassung dann durch viele Be
obachtungen, welche zeigen, wie nahe Wahnsinn und Verbrechen bei einander
stehen. Kurz gefasst fährt der Autor dann mit vollen Segeln in den Hafen des

Determinismus ein und will dann natürlich „Recht und Strafe“ in ganz anderer

Weise als bisher gehandhabt wissen. Dabei hat er es aber vermieden in Über

treibungen wie Gail oder Lombroso zu verfallen; von einem Verbrechertypus ist

bei ihm keine Rede, nur dem gleichzeitig Vorhandensein einer grossen Anzahl

der verschiedensten Anomalien wird Wert zugeschrieben, keine besondere,
determinierende Bedeutung zugelegt. Dadurch ist die Schrift sehr lesenswert,
sehr suggestiv und zweifellos nützlich, es bleibt nur eine offene Frage, ob der

Geist des Verbrechers immer ein Produkt seines Körpers, seiner Abstammung,
seiner Umgebung ist, ob wir uns also vollständig vor dem Determinismus beugen
müssen. Es würde den Rahmen eines Referates weit überschreiten, wenn ich auf

diese Frage antworten wollte, wobei man gleichzeitig untersuchen müsste, ob der
Geist wirklich so an die Form der Materie gebunden ist wie Anschütz glaubt.

Der Determinismus hat unzweifelhaft vieles für sich, besonders die Logica, aber
er ist doch wohl nur darum so logisch, weil er einseitig ist; achtete er auch auf

die andere Seite, dann würde er aufhören logisch zu sein.
Dr. J. H. F. Kohlbrugge -Utrecht.

158. Rühlmann: Einige Blicke in die Pennälersprache. Wissensch.
Beilage zur Leipziger Zeitung. 1900, Nr. 28.

Die sprachlichen Eigenheiten gewisser Stände wie der Studenten, Jäger
oder Gauner sind bekannt; wie für die Sprachforschung sind sie für die Kultur

geschichte von hohem Interesse. Die Sprache der Schüler besonders auf den

Internaten ist gegen die gewöhnliche Sprechweise scharf abgegrenzt, erscheint
 zunächst trivial, lässt jedoch bei genauer Untersuchung gewisse Gesetzmässig
keiten und organische Beziehungen zu ihren jugendlichen Urhebern erkennen.
Hauptsächlich ist es das Seelenleben des Jünglings und die Abgeschlossenheit

der Schüler, welche jener ihren Charakter eben.
Die überwuchernde jugendliche Phantasie mit völliger Hintansetzung der

Gesetze des Schönen und Richtigen schafft unter Anwendung lateinischer oder

französischer Endsilben (icus, anus, tas, ier, age etc.) zuweilen sprachliche Un
geheuerlichkeiten, von denen gleichwohl manche weiter verbreitet oder im späteren

Leben noch angewendet werden (Luftikus, Schwachmatikus, Schwulität, Lumprian,
Kneipier, Kleidage, Saufage). Die Häufigkeit von Latinisierungsversuchen weist


